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Von den Knegefcbauplätzen.
WTB Großes H « upt Aartier , 14. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heute Nacht wurden französische Handgranatenangrifie bei der Zuckerfabrik von Souchez abgewiesen.
Die Franzosen sprengten in der Gegend von Noyon (westlich Caronne) und Perthes (in der Champagne) einige Minen . Unse

Handgranatenfeuer hinderte sie, sich an den Sprengstellen sestzusetzen.
In den Argonnen führten deutsche Angriffe zu vollem Erfolg. Nordöstlich von Menne le Chateau wurde etwa in 1000

Meter Breite die französische Linie genommen. 1 Offizier, 137 Mann gefangen genommen, 1 Maschinengewehr , 1 Minenwerfer
erbeutet.

Südöstlich von Boureuslles stürmten unsere Truppen die feindliche Höhenstellung in einer Breite von 3 Klm. und einer
Tiefe von 1 Klm. Die Höhe 285 (La Fille Morte ) ist in unserm Besitz. An unverwundeten Gefangenen fielen 2581 Franzosen,
darunter 51 Offiziere, in unsere Hände. Außerdem wurden 300—400 verwundete Gefangene in Pflege genommene
2 Gebirgsgeschütze, 2 Revolverkanonen, 6 Maschinengewehreund eine große Menge Gerät wurden erbeutet. Unser,
Truppen stießen bis zu den Stellungen der französischen Artillerie vor und machten 8 Geschütze unbrauchbar , die jetzt zwischen
den beiderseitigen Linien stehen.

Ein englisches Flugzeug wurde bei Frezenberg, nordöstlich von 2)pern heruntergeschossen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Njemen und Weichsel haben unsere Truppen in Gegend Kalwarja , südwestlich von Kolno, bei Prasznisz und süd¬
lich Mlarva einige örtliche Erfolge erzielt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei den deutschen Truppen keine Veränderung.

Oberste Heeresleitung.
WTB Großes Hauptquartier , 15. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
In Flandern sprengten wir gestern westlich von Wytschaete mit bestem Erfolg Minen.
In der Gegend von Souchez griffen die Franzosen zum Teil mit stärkeren Kräften an verschiedenen Stellen an. Sie wurden

überall zurückgeschlagen.
Nordwestlich von dem Gehöft Beausejour in der Champagne kam ein feindlicher Handgranatenangriff infolge unseres Minen-

feuers nicht zur Durchführung.
Die Franzosen machten gestern bis in die Nacht hinein wiederholte Versuche, die von uns eroberten Stellungen im Argonner-

walde zurückzuerobern. Trotz Einsetzen großer Munitionsmengen und starker aufs neue herangeführter Kräfte brachen sich ihre An-
griffe an der unerschütterlichen deutschen Front . An vielen Stellen kam es zu erbitterten Handgranaten - und Nahkämpfen . Mit
ungewöhnlich hohen Verlusten bezahlte der Gegner seine ergebnislosen Anstrengungen. Die Zahl der französischen Gefangenen hat
sich auf 68 Offiziere , 3688 Mann erhöht . Der Erfolg unserer Truppen ist um so bemerkenswerter, als nach übereinstimmendenGe-
fangenenaussagen die Franzosen für den 14. Juli , dem Tage ihres Nationalfestes, einen großen Angriff gegen unsere Argonnerfront
vorbereitet hatten.

Auch östlich der Argonnen herrschte gestern erhöhte Gesechtstätigkeit. Im Walde von Malancourt wurden Angriffsvcrfuche
des Gegners durch unser Feuer verhindert.

Im Priesterwalde brach ein französischer Vorstoß verlustreich vor unfern Stellungen zusammen.
Ein französisches Flugzeug wurde beim Ueberfliegen unserer Stellung bei Souchez getroffen und ging brennend in den

feindlichen Linien nieder. Ein zweites wurde bei Hinin—Lietard heruntergeschossen. Führer und Beobachter fielen verwundet in
unsere Hände.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In kleineren Gefechten an der Windau abwärts Kurschani wurden 2 Offiziere , 425 Russen zu Gefangenen gemacht.
Südlich des Nftmens , in der Gegend von Kalwarja eroberten unsere Truppen bei Franziskowo und Osowa mehrere

russische Vorstellungen und behaupteten sie gegen heftige Gegenangriffe. NordwestlichSuwalki wurde die Höhe von Olszanka von
uns erstürmt. 300 Russen gefangen genommen und 2 Maschinengewehre erbeutet. Nordwestlich Kolno nahmen wir dos Dorf
Krusca sowie feindliche Stellungen südlich und östlich dieses Dorfes und südlich der Linie Tartak —Lipniki . 2400 Gefangene und
8 Maschinengewehre fielen in unsere Hand.

Die Kämpfe in der Gegend von Prasznisz wurden erfolgreich fortgeführt. Mehrere feindliche Linien wurden von uns ge-
nommen und die in den letzten Februartagen heiß umstrittene und von den Russen stark ausgebaute Stadt Prasznisz selbst von uns
besetzt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im Allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

(Wiederholt , weil nur in einem Teil der letzten
-nimmer enthalten)

3«stillen Men , die heilig
find. . . .

In stillen Stunden , die heilig sind,
Kommt Erinnerung gegangen.
Schwingt der Seele Saiten sanft und lind,
In Liedern, die längst verklangen.
Gestalten, dem Leben längst entfloh'n,
Sie winden Kränze und weben
Wir Träume ins rote Abendgold,
Wenn die weißen Nebel schweben.
find Worte , die längst im Strom verrauscht
Ertönen wie Sphärensang —
vab zitternd dem süßen Lied gelauscht,
Das so zaubrisch mir wieder klang.
Hinter Bergen versinkt der Sonne Gold,
Manch ein Traum verweht im Wind,
Doch Erinnerung flicht stets den neuen Kranz
In Stunden , die heilig sind.

Elsa Neuhof - von Hadeln.

Ankunft des zweiten Ariegs-
invalidenzuges öu$  Zrankreich

— Konstanz, 13. Juli. sHeute morgen
*/»9 Uhr traf der zweite schweizerischeSani-
tätszug mit deutschen Kriegsinvuliden hier ein.
Es waren 214 Mann , 6 Offiziere und 6 Sani-
tätsoffiziere. Alle rühmten wiederum die über¬
aus gastfreundliche Aufnahme in der Schweiz.
Sie wurden in den bereitstehenden württem-
bergischen Lazarettzug verladen. Der Empfang
aus dem hiesigen Bahnhof war ebenso begeisterr
wie die gestrige Aufnahme des ersten Zuges.

- Leichenüberführung aus dem Opera,
ttons- und Etappen-Gebiet. Die Oberste
Heeresleitung hat jegliche Leichenausgrabung
und Ueberführung aus dem gesamten Opera-
tions- und Etappengebiet für die Monate
Juli , August und September aus hygienischen
Gründen verboten und die bereits erteilten Ge¬
nehmigungen zurückgezogen.

Kampfpause im Osten und
Süden.

Wien . 14. Juli (Ktr. Frkft.) Die Kampf-
pause auf dem nördlichen Kriegsschauplatz bau-
ert an. Die Russen haben sich in hartem

:Kampf und mit blutigem Lehrgeld die Ueber-
'zeugung verschafft, daß sie die Slelluagen der
■Verbündeten nicht verrücken, daß sie deren
i unerschütterliche Front nicht durchbrechen kön-
neu. Außer einem Raumgewinn der Armee
Böhm-Emolli am gestrigen Tage kam es an

: der nördlichen Front zu keiner bedeutenden
Aktion.

Auch im Süden herrscht gegenwärtig eine
Kampfpause. In den Gefechten im Küsten-
lande versuchte die italienische Infanterie vor-
gestern Angriffe ohne den geringsten Erfolg.
Außer kleinen Scharmützeln und Artillerie,
kämpfen sind von der Südsront keine Ereig¬
nisse von Belang zu melden. Die Italiener
sollen bis jetzt 80000 Mann an Toten. Ver¬
wundeten und Gefangenen verlöret haben.

zlotteninfpettion durch König
Georg.

— London, 13. Juli. König Georg hat
in Begleitung eines zahlreichen Gefolges Lon-
don am letzten Dienstag verlassen. Er ist am
Sonntag nachmittag nach London zurückge-
kehrt. Während seiner Anwesenheit stattete
der König der Flotte einen Besuch ab. Er
stellte den ausgezeichneten Zustand und be-
wunderugnswürdigen Geist fest, der stets die
Besatzungen beseelt.

Wenn das nicht zieht!
London, 13. Juli. Eine neue interessante

Methode zur Anwerbung englischer Rekruten
erregt hier beträchtliches Aufsehen. Die be-
kannte Varietetänzerin Gaby Heslys erschien
auf einer Rekrutierungsoersammlung in Cam-
berwell und versprach jedem neuen Rekruten
ihr eigenhändig ui'terschriebenes Porträt zu
überreichen und ihn zn küssen. Die verlockende
Aussicht, von der ehemaligen Geliebten des
Exkönigs Manuel Porträt und Kuß zu erhal-
ten, hatte angeblich großen Erfolg.

— 5000 englische Schlächter rniniert.
»Daily Mail " teilt mit, daß etwa 5000 Metzger
läden in England infolge der hohen Fleisch¬
preise geschlossen worden sind. Unter diesen
Metzgerläden befinden sich die ältesten und
bestsituierten Geschäfte Englands . Das Blatt
sagt, daß die Metzger in England so gut wie
ruiniert seien.

der„valkanbuird."
- Haag, 14. Juli. (Ktt. Bln.) Die

italienische Meldung über eine Zusammen¬
kunft der Balkankönige ist unbegründet.

Der Zankapfel Albanien.
— Wien , 13. Juli. Die „Mittagszeitung"

meldet aus Konstantinopel : Die türkischen
Blätter stellen fest, daß durch die Albanesische
Frage eine neue Situation auf dem Balkan
entstanden sei. Wenn Frankreich und Eng.
land in der albanesischen Sache die Partei
Italiens ergreifen, dann tue sich eine neue
Kluft zwischen den Verbündeten aus, da Ruß.
land die Protektionsmacht Serbiens und Mon¬
tenegros unmöglich die italienischen Forde-
rungen vertreten könne, ohne Serbien und
Montenegro zu verlieren. Auf dem Balkan
entwich sich eine neue Situation , deren große
Wichtigkeit für die ganze Kriegslage nicht
übersehen werden dürfe.

Die begonnene Austeilung.
— Wien , 13. Juli. Die »Reichspost' be¬

richtet aus Rom : Die »Tribuna " meldet:
Di ' Serben haben nordöstlich von Durozzo
sieben weitere Ortschaften besetzt. Die Monte-
negriner besetzten das ganze südliche Hinter-
land von Skutari . Der Vormarsch der Griechen
ist bis zum Flusse Semeni gelangt.

provinzielle Nachrichten.
— Raffau, 15. Juli. In welch reger Weife

auch unsere Frauen und zwar sowohl diejenigen
aus Nassau als auch diejenigen aus den um¬
liegenden Gemeinden an der Kaiser Wilhelm-
Spende deutscher Frauen sich beteiligt haben,
geht daraus hervor, daß der Vorstand des
Vaterländischen Frauenoereins vor einigen
Tagen Mk . 460,95 und Mk . 12,40 - Mk .473,35
an die Sam .nelstelle Berlin -Zehlendorf absenden
konnte. Auch die Sammlung für die Be-
schaffung von Mineralwasser für unsere tapferen
Truppen hat ein erkleckliches Sümmchen er¬
geben. Die erste Zahlung erfolgte Ende vorigen
Monats mit Mk . 338,71. Inzwischen sind
weitere Beträge von zusammen Mk . 23,10
eingegangen, welche demnächst nachgesandt
werden. Alles in allem schöne Posten, welche
Zeugnis davon oblegen, wie opferfreudig sich
unsere Frauen am Kriegswohlfahrtsdienst be¬
teiligen.

Raffau, 15. Juli. Am Freitag Nachmit-
tag von 5—6 Uhr findet wieder Ausgabe von
Brotbüchern für Schwerarbeiter statt. Wie uns
das Bürgermeisteramt mitteilt , ist die Zahl der
Brotbücher vermehrt worden, sodaß eine grö¬
ßere Zahl von Brotscheinen als bisher an
Schwerarbeiter ausgegeben werden kann.

Bad Ems , 13. Juli. Der »Kornblumen-
tag " wurde wieder in üblicher Weise began¬
gen. Am Benedettistein war von der Kur-
Kommission ein Kranz niedergelegt. Auch das
Kaiserdenkmal war mlt Blumen geschmückt.

— Oberlahnstein, 14. Juli. (Abkomman-
diert.) Herr Landesbauinspektor Henning, seit
längerer Zeit als Hauptmann im Felde, ist zur
Straßenbaudivision abkommandiert worden.

— Siegesfeiern in den Schulen. Ueber
den Ausfall des Volksschulunterrichtes bei
Siegesnachrichten haben nach einer Verfügung
der Königl . Regierung nur die Kreisschulin¬
spektoren zu entscheiden, nicht aber die Schul-
leiter oder Lehrer. Gleichzeitig betont aber die
Verfügung, daß nur in den seltensten Fällen
der Unterricht aussallen möge, da infolge
des Lehrermangels der Unterricht sehr beschränkt
worden sei. Außerdem äußere sich wahre

Fortsetzung aus Seite 4



Die Kämpfe im Ofteti.
— Neues vom Feldmarschall Hindenburg. —
In Ergänzung der Mitteilungen über die

Kämpfe im Ollen wird durch W. T. B. fol¬
gende Darstellung vom Großen Hauptguartier
veröffentlicht:

Wer den Heldenkampf um die Befreiung
und Verteidigung des deutschen Nordostens
recht würdigen will . muß ein beionderes
Augenmerk auf die Stelle richten, wo das süd¬
liche Mafuren an Westpreußen grenzt. Die
Aufmerksamkeit der ganzen Welt war hierher
gelenkt, als der General v. Hindenburg den
Russen bet Tannenberg die erste vernichtende
Niederlage beibrachte. Seitdem sind in dieser
Ecke gewaltige Schlachten von weithin klingen¬
den Namen nicht mehr geschlagen worden;
wohl aber haben dort zahllose schwere Gefechte
stattgefunden, die von unseren Truppen äußerste
Spannkraft und Widerstandsfähigkeitforderten
und daher verdienen , einmal in großen
Zügen dargesteUt zu werden. Die schwer¬
wiegende Bedeutung eines russischen Ein¬
bruchs auf Oierode —Deutsch-Eylau lehrt
ein einziger Blick auf die Karte : es dreht
sich um die Abtrennung des deutschen Landes
reckts der Weichsel vom Reiche. Das war
natürlich nicht nur den Ostpreußen klar, die
immer — solange überhaupt noch eine Gefahr
bestand — mit mindestens gleicher Sorge nach
Süden wie nach Osten blickten, sondern auch
den Russen. Diese haben für eine Operation
auf den Unterlauf der Weichsel hin günstige
Eisenbahnverbindungen. Die drei bet Ostro-
lenka endenden Bahnstrecken ermöglichen dort
schnelle Ausladungen großer Truppenmassen,
und die Linie Warschau—Mlawa —Soldau
führt geradewegs in das Einmarschgebiet
hinein. Darum ist der Besstz Mlawas von
so hohem Wert. Es klingt glaubhait . daß der
russische Oberbefehlshaber im Februar be¬
fohlen haben soll, Mlawa zu nehmen, koste es.
was es wolle.

Als die Narewarmee, die den ersten großen
Einbruchsoersuch an dieser Stelle unternahm,
ihr furchtbares Ende -wischen und in den
südmaiurischen Seen gefunden hatte, gingen
die Russen längere Zeit hindurch hier nicht
mit starken Kräften vor. Immerhin hatten
die verhältnismäßig wenigen Truppen des
Generals v. Zastrow, die in breiter Front die
Grenze schützen und während der Vorberei¬
tungen zu dem zweiten deutschen Einsall in
Polen die Aufmerksamkeit des Feindes auf
sich lenken sollten, eine recht schwere Ausgabe.
Sie drangen wett in Feindesland ein. mußten
vor einem überlegenen Gegner bis an die
Grenze zurückweichenund gingen kurz vor
Weihnachten wieder vor. um Mlawa end¬
gültig zu besehen. Die Front verlief
westöstlich, der rechte Flügel ging also
zurück. Da tauchte im Januar bei den
Russen ein »neuer gigantischer Plan " auf:
sie wollten mit großen Kavalleriemassen,
gefolgt von starken Kräften, zwischen Mlawa
und der Weichsel nach Westpreußen einbrechen
und gleichzeitig von Kowno her im nördlichen
Ostpreußen stehende deutsche Truppen um¬
fassend angreifen. Der neue Plan war also
im wesentlichen nur eine Wiederholung des
alten, im Herbst gescheiterten. Diesmal blieb
er jedoch in den ersten Anfängen stecken, da
er mit einem schneller durchgeführten deutschen
Offenstoplan zusammenfiel. Alle veriügbaren
deutschen Kräfte wurden zu dem großen um¬
fassenden Gegenstoß dereitgestellt. der dann in
der masurischen Wtnterschlacht zur Vernichtung
der zehnten russischen Armee östlich der Linie
Johannisburg - Gumbinnen führte.

Zugleich wurden auch die deutschen Truppen
an der Südgrenze West- und Ostpreußens
etwas verstärkt. Die Führung erhielt der
General der Artillerie v. Gallwih. Er hatte
den Auftrag, die rechte Flanke der in Maturen
angreifenden Armeen zu schützen und seinen
Grenzabschnittgegen den russischen Einbruch¬
versuch zu kichern. Dazu ging er ossensto

Zunächst wurde der rechte Flügel invor.
scharfem Draufgehen nach vorwärts geschoben,
dis er Plock erreichte, das inzwischen zu einer
starken deutschen Festung ausgevaut war.
Garderegimenter und eine Kavalleriedioision
ernteten bet diesem schneidigen Einmarsch
reiche blutige Lorbeeren in der Gegend von
Sterpc und Racionz. Sie trieben einen über¬

legenen Gegner vor sich her und leisteten
schließlich einer dreifachen Übermacht erfolgl
reichen Widerstand. Ein besonderer Glücks
unü Ehrentag der Gardetruppen war der von
Drobin . wo sie einen bereits gealückten rufst-
schen Überfall in eine schwere Niederlage des
Feindes verwandelten, der dabei 2500 Ge¬
fangene verlor. Das war Mitte Februar.
Aber General v. Gallwitz plante Größeres.
Er wollte durch einen umfassenden Angriff
von beiden Flügeln her Orzyc säubern. Der
rechte Flügel sollte weiter nach Osten em-
schwenken. und die in Willenberg eingetroffe>
nen Heeresteile erhielten Befehl, vom Orzyc
her die offene rechte Flanke deS Feindes zu
umgehen. Sie kamen, weit ausgreifend, östlich
an Praßnyß vorbei und schwenkten südlich
um die Stadt herum, die nur schwach besetzt
sein sollte.

Da ergab sich aber, daß angesichts des
überraschend schnellen Vormarsches der Deut¬
schen eine russische Division nach Praßnyß
geeilt war. Der Angriff wurde beschlossen.
Inzwischen hatten jedoch die Russen große
Truppenmassen am Narew zusammengezogen
und gegen Praßnyß in Marsch gesetzt. Zwei
russische KorpS gingen gegen den linken Flügel
der deutschen Truppen vor. Trotzdem wollten
diese auf die groie Beute, die sich bot. nicht
verzichten. Ein Teil noch versügbarer Kräfte
wurde zur Sicherung gegen den nahendrn.
weit überlegenen Gegner tm Halbkreiie aus¬
gestellt. und unter diesem Schutz stürmte am
24. Februar eine Reseroedivision Piaßnyß.
Über 10 000 Gefangene, darunter 57 Oistziere.
36 Geschütze, 14 Maschinengewehre und viel
anderes Kriegsgerät fielen in die Hand der
Sieger . Allein es war höchste Zeit, die Beute
in Sicherheit zu dringen, denn schon war die
russische Übermacht, gegen die ein Widerstand
auf diesem vorgeschobenen Posten fruchtlos
gewesen wäre, in bedrohliche Nähe gerückt.
Unter sehr erheblichen Schwierigkeiten zogen
sich unsere Truppen nordwärts in die große
Verteidigungslinie im Orzvcbogen zurück,
nachdem sie den russischen Drängern noch
riesige Verluste zugefügt hatten.

Der kecke Sturm auf Praßnyß hatte eine
sehr beträchtliche Wirkung: er täuschte den
Feind, der nun an dieser Stelle den Feld¬
marschall v. Hindenburg selber mit starken
Kräften vermutete. Das machte sich in der
Folge -eit sür die Truppen des Generals
v. Gallwitz aufs schwerste fühlbar. Denn nun
warfen die Russen immer neue Korps hierher,
um die Scharte der masurischen Winterlchlacht
auszuwetzen und die deutsche Linie Soldau—
Neidenburg zu durchbrechen. Unter solchen
Umständen konnte der deutsche Führer an die
Fortsetzung seiner Offensive nicht mehr denken,
sondern mußte eine hartnäckige Verteidi¬
gung vorbereiten, aus deren Gelingen
die beteiligten Truppen stolz sein dürfen als
auf eine der besten Waffentaten des deutichen
Heeres. Unsere Stellung bildete bei Mlawa
einen Winkel, da sie einerseits nach Süd-
westen auf Plock hin. andererseits nach
Ostnordost über die Höhen nördlich
Praßnyß hinweg verlief. In diesen Winkel
schoben die Russen Ende Februar - Anfang
März ihre Truppenmassen zunächst langsam
hinein, dann brachen diese mit unerhörter
Wucht vor. Mlawa war ihr Ziel. In dichten,
sich ständig erneuernden Kolonnen stürmten
sie. ohne jede Rücksicht aus die furchtbaren
Verluste, gegen die Stellungen östlich und
südlich von Mlawa an. Aber die Menschen-
wogen brachen sich an dem Felsen deutscher
Tapserkeit. Unsere Truppen hielten aus.
Bei Demsk. östlich von Mlawa , findet man
heute eine lange Reihe flacher, mit weißen
Steinen eingefaßter russischer Massengräber
vor den deutschen Drahthindernissen — ernste
Zeugen des Mißerfolges. den 48 rusiftche
Kompagnien im Sturm auf 10 deutsche davon-
getragen haben. Der Frost hatte die Sumpf¬
gegend. aus der hier der Orzyc entspringt,
gangbar gemacht und so dem Feinde d,e An¬
näherung an unsere Stellung gestattet.

Nachdem über 1000 Geschosse aus schweren
Geschützen in und hinter Demsk etngeschlagen
waren, folgten die unaufhörlichen Anariffe
der Infanterie . In der Nacht des 7. März
kamen sie bis unmittelbar an den Stachel¬
draht. Aber unsere Scheinwerfer und Leucht¬
pistolen verbreiteten genug Licht, um nun dem
verheerenden Infanterie - und Maschinenge¬

wehrfeuer den Weg zu weisen. Was vom
Feinde nicht fiel, floh in die nächste Boden¬
salte zurück, wo daS Scheinwerierltcht die Ver¬
zweifelten bis zum Tagesanbruch festhielt.
Dann ergaben sie sich den vorgesandten deut¬
schen Patrouillen . Viel Munition. 800 Gewehre
wurden genommen. Vor der Front fand man
an dieser Stelle 300 tote Russen. Einige Kilvl
meter nördlich aber, bei Kapusnik. wo der
Feind in unsere Schützengräben eingedrungen
war und durch einen verzweifelten Baionett-
kampf wieder vertrieben werden mußte, liegen
006 Russen begraben — und 164 Deutsche.

Im ganzen hatte der Feind b?i seinen ver¬
geblichen Angriffen auf Mlawa viele Tau¬
sende verloren: so viel, daß seine Kampfkraft
erschüttert schien und General v. Gallwitz mit
teilweise frischen Kräften nun seinerseits einen
Vorstoß versuchen konnte. Dieser begann am
8. März, kam aber am 12. März nördlich
Praßnyß zum Stehen, da auch die Russen
von neuem bedeutende Verstärkungen er¬
hielten. Sie waren bald in großer Überzahl.
Auf etwa 10 Armeekorps und 7 Kavallerie-
dtvisionen wmde ihre Stärke geschätzt. Wir
mußten unS wieder auf die Verteidigung ein¬
richten. und unsere Truppen, die zum Teil
schon vier Wochen lang in fast ununter¬
brochenem Kampf gestanden hatten, mußten
einen neuen harten Stoß aushaiten.
Der ging diesmal nicht auf Mlawa
zu. sondern nordöstlich von Praßnyß am
Orzyc und Omulew hinaus. Er wurde nach
russischer Eigenart in sehr zahlreichen und sehr
heftigen Angriffen geführt. Man zählte vom
13. bis zum 23. März 46 ernnere Sturmver¬
suche. 26 bei Tage, 21 bet Nacht. Fast alle
brachen bereits im Feuer unserer Truppen zu¬
sammen. wenige gelangten bis in die deutschen
Gräben. Besonders schwere Kämpfe fanden
bei Jednorozec statt. Wieder erlitten die
Russen erhebliche Verluste, ohne ihrem Ziel
näher zu kommen: die Südgrenze Altpreußens
war wohl verteidigt und ein Einbruch in die
Flanke unserer Oststellung undurchführbar.

In der letzten Märzwoche flauten die
russischen Angriffe ab. und seit Ostern herrscht
an dieser Stelle der Kampffront meist Ruhe.
Sie ist dem heldenmütigen Widerstande der
Truppen deS Generals v. Gallwitz zu
danken. Sechs Wochen lang haben sie
in Kälte und Nässe, in Schnee und
Sturm ruhelos, unermüdlich die Heimat ver¬
teidigt und sich glänzend bewährt. Es war
keine Schlacht mit weithin klingendem Namen
— aber es waren viele, viele harte Kämpfe,
deren Erfolg den mancher großen Schlacht
übertrifft. In diesem Sechs-Wochen-Ringen
um das südliche Etnfallstor in Altpreußen
baden die Truppen des Generals v. Gallwitz
43 000 Russen gefangen genommen und gegen
25 000 getötet. Der Gesamtverlust des Feindes
überlchreitet sicherlich die Zahl 100 000. Wer
unsere braven Truppen jetzt fröhlich in ihren
Waldhütten und geräumigen Schützengräben
hantieren sieht, vergißt beinahe, welch harte,
blutige Zeit hinter ihnen liegt. Aber die zahl¬
losen Soldatengräber , die über das ganze
blühende Land verstreut sind, und die Trümmer
der Städte und Dörfer halten die ernste Er¬
innerung wach. Auch dieser Teil des Kriegs-
theaters hat viel Leiden, hat viele Helden ge¬
sehen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Bon der niil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.
Schwedens Interesse an einem deutschen

Siege.
Das Stockholmer .Aftonbladet' sagt in

einem Artikel, es sei unverständlich, warum
Deutschland mit zweijähriger Dienstzeit mili¬
taristischer sein sollte als Frankreich und Ruß¬
land mit der dreijährigen. Die überlegene
deutsche Organisation könne man nicht Mili¬
tarismus nennen, und die Disziplin, die beste
in der Welt, würde mit gleichen Mitteln wie
in den übrigen Ländern auirechterhalten. Der
größte Militarist,  allerdings zur See.
sei England,  das , wie die Geschichte
Spaniens , Frankreichs. Hollands beweise,
keine ihm gefährlichen Kriegsflotten neben sich
dulden wolle. Das sei unverfälschter Mili¬
tarismus . Für dessen Vernichtung, für die
Freiheit der Meere kämpse Deutschland, und
auch alle anderen Staaten hätten daran daS

größte Interesse. Für Schweden feik
lische Militarismus viel gefährlicher^
deutsche, weil die feindliche Übermacht
das wirtschaftliche Leben des Laxj
Kriegsfälle lähmen würde. Es
großer Vorteil für Schweb.
Deutschland die Neutralisieruü!
Meere  erkämpfen könnte.

ei, «

ü: 0 .

Der Aufstand in Tripolis breitet
Wie dem Mailänder .Secolo' aus

berichtet wird, hat der Verrat des
des Stammes der Tarhuna und der
Saab und Akmed elSuni auch einige
zwischen Tripolis und dem Gebet
rühr veranlaßt . Infolgedessen hat di«
nische Regierung die Räumung
Nelula und Gebe! Garian angeordnü
Truppen sollen zur Verteidigung ö«,
von Tripolis bis zur tunesischen<T
wendet werden. — Damit sind
Italiener glücklich in die Verteidig«
drängt.

des ,11»

Giez

Der i
große
IßTv
gendi

lendek
Sen Na
ssorsch
» Ke,
rackm

Xinjeifteit
§ Mer

d ist
bro

E
gegsbri
»rot,
iifro. £
inb S

schw
dlSWeizl

mürbe.
m

politilcbe Kundlcba*
s iieiSme

»stell
Hü

England . Woorrä
*DeS Jahrestages der engl

Kriegserklärung  an Deutschland Eillar.
ganz England durch patriotische Am.
fammlungen  gedacht werden. Vo»
Rednern soll dem englischen Volke einF
werden, es gelte Englands Zukunft, m111,00
alle mit voller Kraft beitragen müßt«
Kampf zu einem schnellen und siegreich
schlug zu bringen. . ^ie ftre

Italien . Me de
*Das voraussichtlich ganz elend,  trotfart»

gebnis der italienischen  Rat ! md de
a n l e i h e zwingt die Presse zu den seit! (eien.
Widersprüchen. Der .Corrtere dellg sonstig
drohte bisher den säumigen Zeichne, jgrachli
einer kommenden Zwangsanleihe. Hei|,, Let
dasselbe Blatt zu. daß viele Kapitaliil«erltner
zeichnen, um — für die angedrohte 8, x.Gym
anleihe nicht mittellos dazusteden. Ei Krieg
also jetzt die Drohung überzuckert i, (gliche,
Das AnleiheergedniS ist jedenfalls nich Wkeri
zu retten. ,, rfte

Russland . mds un
*Die Londoner .Morning Post' Wg de

aus Petersburg , daß die D u m a wab,it nicht
lich am Jahrestage des Kriegsansang,s groß
am 1. August , zusamm ent  Srimm
werde.  Eine ähnliche Erklärung h, chen £
einigen Tagen der Ackerbaumintster Krim«itung
abgegeben. iltigeA

*Der Petersburger .Rjetsch' verlani alter a:
die Organe der Selbst o er waltu«  aber h
einer freieren demokratim ni»
Grundlage  ausgebaut werden soll!döpfun,
sie jetzt keineswegs Anspruch darauf >ibanb ei
dürsten, eine Vertretung deS Volkes lüberfc
.Rjetsch' spricht fernerhin die BetorgHe derü,
daß alle Fortschritte, die die Duma
könnte, durch den Reichsrat illusorisch
werden würden.

* Das .Hamburger Fremdenblatt'
Zuverlässigen Mitteilungen zufolge
sich bei den eifrig geführten russisch
Nischen Verhandlungen  um
schluß eines Defensiv - und Ofs
Bündnisses.  Rußland sei berel

(ändert
aus

gehende wirtschaftliche Zugeständnisse»
zu machen, weil es dadurch größer 4,3

s die
des ju
lcht Rer

hängigkeit seinen Bundesgenossen.
England gegenüber, zu erlangen hofft

Balkanstaate ».
*Die in Paris einlausenden Berits, t

die Haltung Rumäniens  laui iuta 4m
bar pessimistisch. Die Pariser PresseQife
die Hoffnung auf ein baldiges © L
Rumäniens in den Weltkrieg aufgez
haben. Der .ProgreS de Lyon'
Bericht aus Bukarest, wonach die Sl>
in den dortigen ententefreundlichen
gedrückt sei. Vor September könne
entscheidenden Schritt Rumäniens nicht
werden, und damü sei den Allt
nicht mehr gedient . .Echo de

.brinl fall von
«egenT

aber
durch ei
lllig in
Mob de

schreibt, es sei selbstverständlich, daß ei«gellste
Aufschub der Beteiligung Rumäniend. Jh
Kriege die bisherigen Versprechung! T(
Vierverbandes nichtig mache.
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Gleiches ]VIaß.
10] Roman von A. L. Lindner.

(F-rtletznng.)
Einmal vor Jahren hatte er die Macht

einer starken Leidenschaft an sich erfahren und
diese batte ihn in das größte Unheil seines
LebenS verwickelt. Nach dem Sturm , der
damals über fein Leben gegangen, schien es.
als ob alle die Seiten der menschlichen Natur,
die sich den Freuden deS Lebens verlangend
entgegenstrecken, in ihm erstorben wären. Er
glaubte überhaupt keinen Anspruch darauf
erheben zu dürfen. Das hatte ihm trotz seiner
jungen Jahre beinahe etwas Greisenhaftes
gegeben. Verkehr hatte er fast gar nicht unter¬
halten und sich selbst in den Familien seiner
Kollegen nicht mehr gezeigt, als die Sitte un¬
bedingt erforderte. Ja , er hatte ein wahres
Talent im Erfinden von Vorwänden ent¬
wickelt, um unwillkommenen Gefellschafts-
einladungen zu entgehen. So hatte sich all¬
mählich die Meinung berauSgebildet. Professor
Olden sei zwar ein Lumen auf dem Gebiete
der Augenheilkunde, im übrigen aber ein
menschenscheuer Sonderling »den man am besten
sich selbst überließe.

Nach seiner Verlobung sab er sich nun
genötigt, aus seiner Zurückhaltung mehr
herauszutreten. Es hieß in Klaras großem
Bekanntenkreis Besuche machen und erwidern,
es regnete Einladungen, die man jetzt nicht
einfach ablehnen konnte. Die Damen der Stadt
waren überrascht. Olden bei näherer Be¬
kanntschaft doch ganz anders zu finden, als
sie erwartet hatten, und er seinerseits wunderte
Ach. mit welcher Bereitwilligkeit er stch diesen

neuen Anforderungen fügte, ja. daß ihm das
ungewohnte Treiben sogar Vergnügen be¬
reitete. Er kam stch vor wie ein aus langem
Schlaf Erwachter und war erstaunt, stch nicht
etwa als Greis , sondern als heißblütigen
Menschen in der Vollkraft des Lebens wieder¬
zufinden.

Jahrelang hatte er stch in der Reihenfolge
alltäglicher Pflichten umgetrieben wie ein
Karusselgaul, der geduldig und unverdrossen
die Achse in Bewegung setzt, so lange die Dreh¬
orgel tönt, ohne sich darum zu kümmern, ob
sein Karuflel sich morgen noch an derselben
Stelle drehen wird oder an einer anderen.
Die Zukunft hatte ihm kein Kopfzerbrechen
verursacht, er hatte sich nichts von ihr ver¬
sprochen und sah allem, was etwa kommen
mochte, mit vollendeter Ruhe, beinahe Gleich¬
gültigkeit entgegen.

Das war jetzt mit einem Schlage verändert.
Er ertappte sich alle Augenblickebeim Bau
rosigster Luftschlösser. Und diese luftigen Paläste
bewohnte er nicht etwa allein, ein liebes,
schönes Gesicht war immer neben ihm. und
durch den Schleier der Zukunft, der sie einst-
weilen noch verhüllte, schienen fernerhin noch
andere liebe Gesichter verheißungsvoll zu
winken. Unter diesen erheiternden Einflüssen
veränderte sich sein ganzes Wesen in augen¬
fälliger Weise, selbst die spottlustiae. akademische
Jugend sah keinen Anlaß mehr, ihn . Don
Diego" zu nennen. Der Spitzname schien
urplötzlich nicht mehr zu passen. »An Professor
Olden sieht man so recht den segensreichen
Einfluß des ewig Weiblichen", meinte Heinz
von Kruse. Er mußte wohl sachverständig sein,
denn besagter Einfluß hatte ihn schon seit den

Bänken der Tertia in einem chronischen Zu¬
stande von Verliebtheit erhalten.

Klara blühte in ihrem neuen Glück förmlich
auf. Uber ihrem ganzen Wesen lag es wie
der Widerschein einer inneren Heiterkeit und
Zufriedenheit, und die verhaltene Leidenschaft
gab ihren Augen ein eigenartiges Feuer, das
das ganze Gesicht verklärte und verschönte.
Olden betrachtete sie mit immer neuem Ent¬
zücken. das stch nur schwer in die Zurückhaltung
fügen wollte, die ihm in Gegenwart Fremder
seine schöne Braut unerbittlich adzwang.
Alles, was nur entfernt an eine Schaustellung
ihres Verhältnisses gemahnte, widerstrebte
ihrer feinsinnigen Natur , und wenn des Nach¬
mittags ein Besuch den andern ablöste, so
machte eS ihr scheinbar keinerlei Mühe» nicht
anders als durch einen gelegentlich lächelnden
Blick von ihrem Verlobten Notiz zu nehmen.
Er war ganz anders geartet. Sein starkes
Empfinden drängte es ungestüm, stch zu äußern,
und es kam bet solchen Gelegenheiten vor.
daß er in hellem Zorn Reißaus nahm, um
unter dem Vorwände, nach einem Patienten
zu sehen, wie toll in den Anlagen so lange
herumzulausen, bis er das Feld frei zu finden
hoffte. Er mißgönnte Fremden jedes Wort
und jeden Blick, den seine Braut ihnen schenkte,
empfand es geradem wie einen Eingriff in
geheiligte Rechte. Mit jedem Tag glaubte er
sie mehr zu lieben. Es war nicht so sehr ihre
Schönheit, die ihn berauschte, als ihr sein-
gebildeter hoher Geist, ihre vielseitigen Inter¬
essen. ihr echt weiblicher Takt. O welch eine
Äesährtin würde sie abgeben, wenn endlich
der Zwang dieses unerträglichen Interims
überstanden war. und er sie mit tu sein

eigene« Heim nehmen durfte. umJ ter er ge
wieder zu lassen. Sie schien ihm lg geroef
kommenste Ergänzung seiner eigenen' «ä altm,
lichkeit. aus einer Well von Frauen a» tten ma
lich für ihn bestimmt. Wie hatte er e«' Und zog
lich all die langen Jahre ohne sie ausge» einesU
Ja . unter solchen Verhältnissen lohnte, los er i
noch zu heiraten. Himmlischer Vam »vähieri
waren die Ehen, wie die meisten Mensŝ <j, (
geschlossen, für ein jämmerlicher Notd« versteck
Vergleich zu dem Paradies , in das er rfinblg,
treten im Begriff stand. . . Die S

Er hätte es. wie man sieht, in da über di
schwänglichkeit mit jedem Primaner auf« dieseri
können. Es war das wohl die seid"
Reaktion seiner, im Gmnde heftigen i«Wahl
gegen den Druck, den die Verhältnisse tr5a§ e
lang auf ihn auögeübt hatten. Wenn »gj rtrj(
Klaras Zimmer trat , so war es >. Sntereff
bliebe alles Unangenehme und AuA 0tnii|-{e
seines Privatlebens und seines BeE s(? Mer
hinter ihm zurück, als käme er in ein»
Hasen, dessen ruhige Gewäffer kein '
mals zu bewegen vermochte. Und o,e

und

>r für
tu rük

H i glänz
sollte ihm bald tagaus tagein und «iĥ r ,
de schieden sein, bis der Tod sie treE zix(j}re
ganzes Leben voll Glück: Der Gedam {
etwas Unheimliches, nicht für die « t>
Wirklichkeit Passendes. ^ * 1 niehri

Ein paar Wochen vergingen. W
voll von heiterer Geschäftigkeit und R™
Glück, daß jeder Tag wie ein Fest sv« ^Der Vroleffor batte iebt eine lt 9a„iJUKI ijuue tim

schäftigung. den Ankauf oder die W £ , «Mehr
0lö?‘,JI! {c weneinenHauses. Das ist sür

lobten keine geringe Same, unv - t
mit allem Eiser, den die Gelegenheite»>

i»r St
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eben sei ]Vcue Morte.
vermacht ®cr ffriefl oIS  Sprachschöpfer.
des Lai,! ĝroße Krieg hat auck die Sprache in

Es a>j Dr vielgestaltiger Weise beeinflußt.
k>wedeg  Dendflen und üppigsten zeigt sich diese
tfierufl!  ifüöe Einwirkung im Wortreich des

fielt Nahrungsmittels , des Brotes ; zu»
Forscher der Kulturgeschichte werden.

breitet  ejicnt Kemsny an der Hand einer origi-
. . fi<^ achauslete ausführt , mit Erstaunen

->o aus ; giMeiten der Brot » und Brötchen
at des Z jnfeicr Tage nachgehen. Unser tag.
und der tz jiot ist in Deutschland alles Mögliche.
D ewigeZ Mbrot. Vollbrot . Vollkornbrot. Ein
Gebet D 0,  Einheitsbrötchen . Schwarzweiß
tt hat die liegsbrot. Tunkebrot. Blutbrot . Blut.
iung des Idiot. Strohbrot . Himmelsbrot,
angeordnei»sw. geworden. In Österreich wurden
gung dg Md Schwarzbrot sowie Kleingebäck
chen Gre, ,z schwarze Roggenbrot erseht, wäh

sind a! i Weizenbrot zum Kaffeehausbrot be
.ierteldigr, i°urde. Daneben werden die ver»
_ tot . Brotmehlsurrogate ' herange
- - Reisstärkemehl. Malzstärke
tdrrh « ^oflelstärkemehl. Stohmehl . und ei

j| .Hüchstausnühung' der Getreide,
jloorräte angeordnet, was im Wiener

er engl jlL. öen  in Wortschöpfungen
eutschland'Er . Mehlkunde. Mehlsperre.
0 tische lerenz. Mehliatierung und Mehlkarte
den. SB™Ordern wird die . Fiüchtiingsaus
Volke eine' eingerichtet, das . Nachtbackverbot
lukunft. ii «ud gegen »Nadrungsmittelpiraten
m müßte vorgegangen. Sogar ein Brotlied
d siegreich"den. besten beide Endoerse lauten:

^ joüen den Weizen strecken — Die
die strecken wir nicht!' Groß ist die
iflie der Brotkarten, von denen nur

, elend!  chtkartenalbum' . die . Malifizbrot
en Na md der . Brotkommissionsoorsitzende
1 den iclil |eien.

Ct«»fÄ pWg« hierher gehörenden inter»
. Betchnei sprachlichen Schöpfungen bat KemSny

Lebensmttteipiraten, Hungersnot
rapitawiGiiner Brotdemokratie. Kriegsspeile
drohte M .Gpmnastik. Waffenüdung des
tehen. » Kriegsdienst der Kucke. Mehlspeis
lins «i» sicher Kartoffelbrotgeist. Aushunge
falls m« ffitfer und viele andere mehr, alles

!, die dem lebendigen Sprachleben
«ids und Österreichs entnommen und

g Post jtzsg belegt sind. Es ist unter diesen
m a mal, in nicht zuviel gesagt, daß gar viele
gsansang iä großen Deutschen Wörterbuchs der
m m ent Trimm, bekanntlich einer kultur
arung bl chen Quelle ersten Ranges , einer
ister KM eitung bedürfen werden, ehe noch

litige Werk, an dem jetzt das dritte
j* netlatti«lter arbeitet, zu Ende geführt ist
waltu«  aber hilft man sich, um den Plan
irokratiim  nicht zu stören, indem die
rden sollt dSpfungen des Weltkrieges' als Er
darauf i band erscheinen. Nach einem ober»
Volkes lllberschlag, der nur das allgemeiner
Besorg« e berücksichtigt, beziffern sie sich auf
Duma«  ändert bisher, wie denn die hier
lusorisch>ftt aus der Brotfamilie schon rund

to. So bringt der Krieg auch den
enblatt' ^ ern dankbare Arbeit,
infolge ! ^

Inum 'on  Nab und fern.
e? ber!d«als Revision tmKwilecki -Prozest.
ntmtsiea ^ heistand der Frau Cäctlie Meyer

orösier Urteil des Breslauer Ober
osi-n ° l, Ets vom 6. Februar im Kwilecki
en b'offt '“8 die Meyersche Feststellungsklage

^ " des jungen Grafen abwies, beim
> >cht Revision eingelegt.

!,'*ur* vom Limburger Domfelsen.
» sn,»n> ur8 an  der Lahn hat sich der
L. a r?i ,aIte  Dr . Heyl von dem Domfelsen
. i 'ahnmer  herabgestürzt , wo er zer»

hegen blieb. Die Tat hat Heyl in
lttM„ ,s!ti von Geistesgestörtheit begangen.

,e0en  Tobsuchtsanfällen in Limbach
, aber vor kurzem trotz der Be

:ns nicht -m Fenster entkommen,
n Allst illig in den Tod . Aus Gram über
Echo de">od des Gatten verübte in Windisch»
l. daß ei«rhereje Gräfin Thurn » Valfassina
iumänie« Jbr Gatte, der Divisionstom»
Itetiuntf^af Thurn. ist in der Schlacht voniefallen.

Totschlag um ein daar Kirschkerne. Ein
sehr trauriaer Vorfall hat sich in Oedenburg
ereignet. Dort tötete der 19 jährige Fabrik»
arbeiten Karl Hauer den erst 16 Jahre alten
Lehrling Bela Ungar, der bet seiner schwer
kranken armen Mutter wohnte. Ungar hatte
im Scherz mit Kirschkernen nach Hauer ge¬
worfen. Es kam zum Streit , und Hauer ver¬
setzte dem unglücklichen Jungen mit einem
Taschenmeffereinen Stich ins Herz, der den
sofortigen Tod zur Folge hatte.

Die Naturalisierten in Frankreich . Aus
Paris wird gemeldet: Das Amtsblatt ver»
öffentlicht die Namen von vier Personen
deutscher oder österretchiich»ungarischer Ad»
kunft. denen die Naturalisierung in Frankreich
aberkannt worden ist. weil sie beim Ausbruche

Anzahl Telegraphen» und Telephonverbindun
gen sind unterbrochen. Der gefallene Regen
aber hat die Ernteaussichten erheblich ver»
beffert.

Explosion auf einem Kanonenboot . An
Bord des portugiesischen Kanonenbootes
„Ido ' erfolgte bei Kap Verde eine Explosion.
Zwei Matrosen wurden getötet, mehrere ver¬
letzt. darunter vier schwer. Das Kanonen-
boot ist beschädigt. Ein englischer Kreuzer, der
in der Nähe des Kanonenbootes ankerte, kam
zu Hilfe.

Erdbeben auf den Kanarischen Inseln.
Auf der Insel Fuerteoentura wiederholen sich
die Erdbeben und nehmen an Stärke ständig
zu, so daß Riffe in den Häusern entstehen und
diese zusammenstürzen. Die Einwohner sind

Bilder vom weltlichen Kriegsfcbauplatz.
D6en: Von den Deutschen in den Vogesen vernichtetes französisches Flugzeug. Unten: Das Innere

oer von den Engländern zerschossenen Kirche zu Passchendacle bei Apern.

'' um si! er  siegen seine Umgebung ziemlichihm 5* fz gewesen. Seine Zimmer im zweiten
igenen« $ altmodischen Hauses mitten in der
muen <w 'len manche Mängel, aber er empfand
te er es ttrtb zog sie jedenfalls den Unbequem»
e auSflw«ines Umzuges bei weitem vor. So

lohnt« los er in dieser Beziehung bisher ge»
rr Baw Wählerisch und schwer zu befriedigen
m Mem 'fet. Das eine Haus lag zu frei, das
c Notveo versteckt und sonnenlos, dies schien

das er fündig, jenes den Ostwinden zu sehr
. ^ '. Die Vorträge, die er Frau von

' dies Thema zu holten pflegte,
mer am» dieser oft endlos, und sie fühlte sich
die >nicht wenig erleichtert, als Olden
heftigen li Wahl getroffen hatte und die Ge»
hältnî «rdas Haus zur Abwechslung solchen

Wen̂ ^Einrichtung Platz machten.
. or.ifte«n( erefTc an jeder geringfügigen

td " U> amüsierte sie immer von neuem,
z BeE sie Mensch, der obeiflächlichen Beob»

eine Mx e{roo§ finster galt, entfaltete
'iu rührende Teilnahme für jeden

und
: tre..-,
Gcvanr

r die k

:n. 28m
und o

in einen^
kein ' « !5U ruyrenoe a.euimtjrrie zur zeoen
stnd d . z glänzender Tischtücher oder Ser»
nnd kihm zufällig unter die Augen kam

inenn,We ihre weiteren Schicksale mit einer
eit. die für schwere. Wissenschaft»

" ausgereicht hätte. Jeder Tag be¬
inehr in der Gunst der Regierungs»

gestehen." sagte
zu elner Frerindin.

sie einmal
daß ich an»

des Krieges Frankreich verlassen haben. Zu¬
gleich veröffentlicht das Amtsblatt eine Liste
von Perionen, welche würdig erachtet werden,
in Frankreich naturalisiert zu bleiben.

Schwere Gewitter in Schweden . Aus»
gedehnte Teile Schwedens, besonders Süd»
schwedens. sind in den letzten Tagen von
schwerem Unwetter heimgesucht worden.
Starke Gewitter gingen nieder. Durch Blitz»
schlüge wurden über 60 Bauernhöfe in Asche
gelegt und mehrere Personen getötet. Eine

mütterliche Gefühle ihm gegenüber und freue
mich aufrichtig, daß Klara ihn gewählt hat.'

Olden war nicht eigentlich das. was man
so einen guten Gesellschafter nennt, dazu fehlte
ihm der leichte Witz und die Fähigkeit, auch
über kleine Nichtigkeiten zu plaudern . Dagegen
gab es nicht leicht einen besseren Erzähler als
ihn, wenn es sich um wirklich interessante und
wiffenswerte Dinge handelte, und seine Unter»
Haltung war dann stets anregend und fördernd.
Seine vielseitigen Jntereffen « öffneten dem
Gespräch ein weites Feld, abstrakte Dinge.
Literatur- und Kunstangelegenheiten folgten
sich und machten die Abende in seiner Gesell¬
schaft geradezu genußreich. Ihm selbst machte
es Freude, von Klara zu sprechen, sie in seine
Anschauungen und Lieblingstheorien einzu-
wethen und dagegen die ihrigen zu hören.
Sie hatte ein sehr sicheres selbständiges Urteil
und wußte ihre Meinung immer gewandt zu
verteidigen.

Aber noch ein anderes kam hinzu,
die Anziehungskraft dieser Stunden zu
erhöhen, ein Etwas , nur ihm allein be¬
kannt . von seltsamem, neroenaufregendem
Reiz, trotzdem er sich dessen Gefährlichkeit
voll bewußt war. Ein fortwährendes Vor¬
beugen. Ausweichen, auf der Hut sein, zugleich
peinigend und faszinierend. Es glich den
Gefühlen eines Hazardspieleis. der die gleich
große Möglichkeit vor sich hatte, alles zu ge¬
winnen oder alles zu verlieren. Nur einmal,
im Eifer des Gesprächs verließ ihn seine Vor¬
sicht. Man hatte von einem Gemälde ge-
sprachen, das Frau von Knorring im Berliner
Museum gesehen zu haben meinte, und von
dem Olden behauptete, es befände sich in der

gezwungen, in Zelte inmitten der Felder zu
flüchten. Aus zahlreichen Riffen in dem be¬
nachbarten Berge entströmen Rauchwolken.
Man erwartet demnächst einen vulkanischen
Ausdruck.

Volkŝvirtlcbatllicbes»
Beurlaubung von Erntearbeitern . Me

aus Hannover gemeldet wird, wendet sich der
Kommandierende General des 10. Armeekorps an

Pinakothek. Sie blieb starrsinnig bei ihrer
Meinung, bis der Proieflor etwas ungeduldig
ausrief : . Aber ich bitte Sie , Tante Emma,
ich habe ja selber in München hundertmal da-
vorgestanüen. also muß ich's doch wtffen.'

.Wie kommst du nach München ?' fragte
Klara harmlos. . Davon hast du mir ja noch
nie erzählt, und gerade das würde mich inter¬
essiert haben. Hast du in meiner Vatnstaüt
studiert?'

Er fühlte, wie ihm das Blut in die Schläfen
stieg.

.So gehts einem, wenn man übertreibt,"
sagte er. bemüht, seiner Verlegenheit Herr zu
werden. . Natürlich bin ich nicht hundertmal
in der Pinakothek gewesen und kenne München
auch nur so. wie — nun, wie viele es kennen."

Ein eben gemeldet« Besuch überhob ihn
weiterer Frage und Antwort , aber er fühlte
sich für den Nest seines Besuches verstimmt
und ergriff die erste Gelegenheit, um sich unter
einem plausiblen Vorwand zu entfernen.

Die Hochzeit war für Ende Januar fest-
gesetzt gewesen, aber die vergnüglichen Vorve-
reitungen sollten noch eine unerwartete und
unliebsame Störung erleiden. Kurz nach Be-
ginn des neuen Jahres erkrankte Frau von
Knorring an Gelenkrheumatismus. Wenn es
zum Glück auch kein schwerer Fall war» so
war das Übel doch äußerst schmerzhaft, und
versprach langwierig zu werden. Die Kranke
fieberte nicht nur, sondern war in ihrer Be¬
wegungslosigkeit auch ganz von Klara ab¬
hängig. Daß unter diesen Umstünden die
Hochzeit verschoben werden müsse, war selbst¬
verständlich, aber der kleine Zwischenfall ver¬
ursachte Olden eine Erregung und bittere

die Arbettgeb« derjenigen Betriebe und Werken
die nicht mit Kriegsbedarfs- ober für die Volks»
ernährung und ähnlichen Arbeiten beschäftigt find,
namentlich die der Kaliwerke, Steinbrüche. Ziege«
leien und Zuckerfabriken mit der Bitte, sämtliche
verüabaren Arbeiter vom 16. Juli bis zum
31. August zu Erntearbeiten zu beurlauben, aus¬
genommen dieienigen Arbeiter, die zur Sicherung
der ordnungsmäßigen WiederaufnahmebeS Be¬
triebes nach Rückkehr der Beurlaubten erforderlich
find od« die zur Verhütung des Verderbens von
Rohstoffen oder des Mißlingens von ArbeitS»
erzeugniffen Arbeiten verrichten müffen.

Vermischtes.
Fächer und Schleier im Schützengraben.

Noch eine Überraschung, die dieser Krieg uns
bereitet! Wir wußten, so schreibt Gustave
Tsry im,Journals daß in den Händen einer
eleganten Frau der Fächer zu einer furcht¬
baren Waffe werden kann. Wer hätte uns
aber Voraussagen können, daß diese Waffe in
den Händen unserer . Poilus ' zur Verteidi¬
gung der Schützengräben dienen könnte? Und
doch ist es so. Mit einem Fächer sagen unsere
Soldaten die Feinde in die Flucht, die noch
zahlreicher sind wie der Feind in den Gräben
drüben, und die oft sehr gefährlich sind: die
Fliegen, die schmutzigen Fliegen, die auf den
Schlachtfeldernschwärmen und die Keime an¬
steckender.Krankheiten verbreiten. Ihre Be¬
rührung ist nicht nur unangenehm und ekel»
hait ; ste kann auch verhängnisvoll werden.
So ergebt also der Aufruf an alle Frauen,
die in ibrem Schrank Fächer, die ste nicht
brauchen, aufbewahren. Man wendet stch an
die Fabrikanten, an die großen Warenhäuser,
und es sind auch bereits mehrere tausend
Fächer gesammelt worden. Nicht weniger
wichtig sind übrigens ganze Ballen Gaze, die
gleichfalls zu den Schützengräben befördert
werden. Mit einem Meier Gaze machen stch
unsere Soldaten Mückenschleier, um während
des Schlafes den Kopf zu schützen. Wieviel
verderbliche Fiebererkrankungen sind durch
diese einfache Vorsichtsmaßregel vermieden
worden. Allmählich ist das Äußere des mo-
dernen Soldaten etwas merkwürdig geworden:
über dem Gesicht trägt er eine Maske gegen
die betäubenden Gase, um den Kops hat er
den Schleier, und in der Hand schwingt er den
Fächer!

Ein Monte Carlo in Petersburg . In
Rußland ist man sehr traurig darüber , daß
die Zeiten augenblicklich nicht dazu angetan
stnd, um in Monte Carlo bei dem autreizenden
Roulette sein Geld zu verlieren. Wenn auch
Albert von Monaco ein Bundesgenosse ist. so
bat er ja sein meistes Geld doch von den
Deutschen bekommen, und erst dann kamen
die Russen, deren Sptelleidenschaft bekannt ist.
Also um den Osfirieren und denjenigen Voll-
rüsten, die es sich leisten können, auch letzt
noch Geld zu verlieren, die Sensation des
Spieles nicht zu nehmen, hat die Fürstin
Stukow mit Genehmigung der Behörde einen
.Salon " eingerichtet. Ste selbst sitzt an der
Bank des Tijches, an dem man Msnts et Qua¬
ranta spielt, bekanntlich das Glücksspiel der¬
jenigen. die beim Roulette nicht genug ver¬
lieren können. Im Nedensaak wird Roulette
an mehreren Tischen gespielt. Und man unter-
hält sich königlich. Der Eintritt geht ganz
nach den Regeln von Monte Carlo vor sich,
jeder, der sich legitimieren kann, darf sich als
Mitglied des . Klubs der Fremden " eintragen
und jetn Geld dort lassen. Auch die Damen,
die man in Monte Carlo trifft, find recht
zahlreich hier vertreten, also ist in jeder Hin-
sicht für Unterhaltung gesorgt. Die Damen
der Gesellschaft aber betreten den Sälen unter
dem Vorwände etwas für einen . Liebesgaden-
transport " zu gewinnen, und den Gewinn
lediglich dafür zu verwenden.

6oläene Morte.
Rastlos vorwärts mußt du streben.
Nie ermüdet stille stehn.
Willst du die Vollendung sehn.

Schiller.
Ich denke, die Wahrheit muß durch alle

Menschen nicht gewinnen können, aber ein
ieöer_Mensch durch die Wahrheit.

Claudius.DftUU, H, ARINOT'SVfNkMU.8.N̂ MilUtC

Enttäuschung, die zu dem Mißgeschick in gar
keinem rechten Verhältnis zu stehen schien.

»Wirst du denn niemals mein werden ?'
rief er heftig.

.Ich bitte dick, Max. mache mir doch etwas,
das fein muß. nicht schwer. Und dann, wie¬
viel Aufschub kann denn diese Krankheit verur¬
sachen! Das läßt sich schon übersehen.'

.Gelenkrheumatismus ist tückisch, man weiß
wohl, wann er kommt, aber nicht, wenn er
wieoer geht.'

.Sei doch nicht solch Unglücksrabe. Max.
Selbst wenn wir auch vier bis sechs Monate
warten müßten, so —'

.Vier bis sechs Monate ? Mein Gott, das
halt ich nicht aus !'

Er sprang auf. stellte stch. den Rücken ihr
zugekehrt, an das Fenster und nagte an der
Lippe. Offenbar unterdrückte er nur mit Mühe
einige sehr heftige Worte.

Sie schwieg und ließ ihm Zeit, mit seiner
Enttäuschung fertig zu werden. Als er stch
anscheinend etwas beruhigt fühlte, fing sie an:

.Ich weiß, du könntest ja fordern, daß ich
schon jetzt zu dir käme, aber nicht wahr, du wirst
auf dein Recht verzichten, mir zuliebe. Max.
Ich kann Tante Emma jetzt nicht verlassen. Es
wäre eine Rücksichtslosigkeit, ja Grausamkeit, die
ich mir nie verzeihen könnte. Bedenke, was sie
für mich getan hat, was ohne sie aus mir ge¬
worden wäre. Leihe mich ihr noch ein
Weilchen. Die Zeit, bis ich dir ganz an-
gehören kann, vergeht ja schnell. Das Ver-
langen nach dem eigenen Glück darf uns doch
nicht lieblos gegen unsere beste Freundin
machen. Das kann nicht dein Wille sein. Rlax.-
GM Iv (FortietWna' iolat.)



Vaterlandsliebe nicht in lauten Feiern,
sondern in treuer Pflichterfüllung, und
zu dieser Êinsicht müsse schon das Schulkind
kommen.

Hanau , 13. Juli . Verdorbene Kartoffeln.
Die Stadtverwaltung kaufte im Herbst oori»
gen Jahres mehrere tausend Zentner Kartof-
fein auf, um sie kurz vor der neuen Ernte zu
angemessenen Preisen zu verkaufen. Aus un¬
bestimmten Gründen unterbiieb jedoch der Ver¬
kauf. Ein Antrag von verschiedenen Stadt¬
verordneten, die gewaltigen Vorräte sofort, ehe
sie verderben, billig zu verkaufen, wurde von
der Mehrheit abgelehnt. Jetzt sind nun die
Kartoffeln verfault und für den Genuß un¬
tauglich geworden. In den Kellerräumen des
Gerichtsgefängniffeslagern ungezählte Zentner
faulender Kartoffeln. Ihr Geruch verpestet
die Umgebung. Das Gymnasium , das in den
vorderen Räumen des Gebäudes untergebracht
ist, wurde noch vor den Ferien auf Anord¬
nung des Kreisarztes geschloffen. Wagenweis
schafft man seit einigen Tagen die faulenden
Kartoffeln auf die Felder—als Dung . Don
Fachleuten wird der Schaden, den die verdor¬
benen Kartoffeln der Stadt bringen, aus min¬
destens 25 000 Mark bewertet.

Günstiger Ernteausfall in West - und
Mitteldeutschland . Wie ein Telegramm
aus Köln meldet, hat man in West- und
Mitteldeutschland nunmehr mit dem Einbrin¬
gen der Ernte begonnen, wobei sich heraus-
stellt, daß besonders Brotgetreide einen reich¬
lichen Erttag liefert. Selbst in den sandigsten
Strichen tragen die Aehren des Roggens reich¬
lich. Nicht weniger gut stehen Hafer, Wei¬
zen und Gerste. Die Zuckerrüben sind im
Zuckergehalt reichhaltiger, auch die Obsternte
ist bestiedigend. Alles in allem dürfte der Ge¬
samtertrag ber neuen Ernte ein zufriedenste!,
^endes Ergebnis liefern.—WHI.. .

— Wahn , 13. Juli . Aus dem hiesigen
Gefangenenlager wird berichtet: Vor einiger
Zeit starb die Frau eines Gehöftsfeldwebels
an Lungenentzündung — die Gefangenen sind
hier in Gehöften zu je 1000 Mann uuterge-
bracht, denen je ein Gehöftsfeldwebelvorsteht.
— Die Gefangenen hatten davon Kenntnis
bekommen und traten an den Lagerkomman-
danten heran, mit der Bitte , bei der Beerdig¬
ung der Frau , die sie nie gesehen hatten, mit
einer Abordnung von 20 Mann vertreten zu
sein. Sie begründeten die Bitte mit dem
Wunsche, dem Feldwebel dadurch ihre Dank¬
barkeit für die gute und sachgemäße Behänd-
lung zu bezeigen. Die Bitte wurde gewährt,
und die 20 gefangenen Franzosen, Belgier,
ein Engländer und ein Russe folgten im Zuge
der Leiche bis zum Friedhof, von wo sie wieder
zurückgeführt wurden. Wenn die Gefangenen
irgend einen Grund zur Klage über schlechte
Behandlung zu führen hätten, würden sie
sicher nicht diesen Schritt unternommen haben,
wozu sie sonst, zumal es sich um eine völlig
unbekannte Frau handelte, keine Veranlassung
hatten.

— Bierbeschlagnahme in Bayern . Durch
die zur Sicherung des Heeresbedarfs an Bier
ergangene Bierbeschlagnahme-Verfügung des
stellvertretenden Generalkommandos des 1.
und 3. bayerischen Armeekorps, sowie durch die
vom bayerischen Brauerbund versandten Frage¬
bogen scheint in bayerischen Brauereikreisen
vielfach die Ansicht verbreitet zu sein, als ob
nunmehr die Bierabgabe an Wirte und Pri¬
vate auf mindestens 50 Prozent des Durch¬
schnittes der Jahre 1912/1913 eingeschränkt
und der verbleibende Rest zur Verfügung der
Heeresverwaltung bereitgehalten werden müsse.
Demgegenüber erklärt der Bayerische Brauer-
bund, daß die Beschlagnahme sich nur auf
diejenigen Biermengen bezieht, welches die
Heeresverwaltung zur Versorgung der Truppen

bedarf. Die Höhe dieser Biermeu hn ist zur
Zeit nicht bekannt, da die Vorarbeiten hier-
über noch nicht abgeschlossen sind. Sie wird
aber, nach Ansicht des Brauerbunds , 20 Pro¬
zent der Biermenge keineswegs übersteigen,
lieber den verbleibenden Rest können die
Brauereien frei verfügen, so daß es ihnen bei
einigem guten Willen sehr wohl möglich sein
wird, den Anforderungen insbesondere der
ländlichen Bevölkerung während der Erntezeit
gerecht zu werden. Brauereien mit einem
Malzverbrauch von weniger 251 Dz. im Jahre
werden zu Lieferungen an Truppen überhaupt
nicht herangezogen.

6ott 65k!ikN5M (!nuiig Sonntag, 18. Juli.
Evangl. Kirche.

Nassau . Vormittags 10 Uhr: Herr Pfarrer.
Moser. Nachmittags 2 Uhr : Herr Pfarrer
Kranz. Christenlehre für die weibl. Ju¬
gend.
Die Hauskollekte für bedürftige Gemeinden
unseres Konststorialbezirks, die am Sonn¬
tag von Herren des Kirchenvorstandesund
der Kirchengemeindeoertretung erhoben
wird, wird unserer lieben Gemeinde herz-
lich empfolen.

Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Moser.

Kathol . Kirche.  Frühmesse : An Werk¬
tagen 6V» Uhr. Hl. Frühmesse y28 Uhr.
Hochamt: 10 Uhr. Andacht: Nachmittags
2 Uhr : Gelegenheit zur hl. Beichte an
Tagen vor Srnn - und Feiertagen von
4 Uhr an. Für auswärtige Pfarrangehö-
rige auch vor der Frühmesse.

Dienethal . Vorm. 10 Uhr:  Predigt. Christen¬
lehre. Nachm. 2y2 Uhr : Bibelstunde in
Misselberg.

Obernhof Dorm. 10. Uhr : Predigt . Nachm.
2 Uhr: Kriegsbetstundc.

Alifkilf!
An die Pensionäre und Renten ernA.
zur Teilnahme an der nationalen tz
Das Vaterland bedarf jetzt aller Kch

der sonst nicht mehr voll erwerbs- und
fähigen Männer . Die Zeit der angch
Erntearbeiten  naht heran. §
keiner, der noch zu arbeiten in der «
zurückstehen. Keiner darf sagen: <
gnüge mich mit meiner Rente, meiner?
und überlasse die Arbeit den übrig!
voll Arbeitsfähigen oder gar den Fra«
Kindern." Es geht alle an und keine
es zum Nachteil gereichen.

Ich gebe hiermit die Zusicherung, &
solcher vorübergehenden aushilfsweise«
keit im Dienste des Vaterlandes keine?
auf die Arbettsfähigkeitjdes Einzelnen,
werden, keine Herabsetzu,,
Renten zn befürchten  ist.

Darum richte ich an alle Pensionär:
tenempfänger und Invaliden die Ans«:
na h Kräften mitzuhelsen, damit in den«
Wochen und Monaten die Arbeiten«
Feldern ausgeführt, die Ernte geborg,
neue Saat bestellt wird. Dann wn:
Aushungerungspläne unserer Feinden,
zunichte werden, wie sie es bisher
sind.

Wiesbaden,  den 5. Juli 1915.
Der Regierungspräsident,

v. M e i ste r.

Telec

lung

Evangl . Kirchenchor:
9 Uhr: Gesangstunde.

Freitag
schei
lüfte

Jugendwehr , NaU
Samstag abend 8 '/2 Uhr Hebung.

dem
erre

müh

Gin goldenes Wutterherz.
Roman von Erich Ebenstein. 52

„Kitty ist wirklich ein liebes Ding , und schon, daß sie ein¬
mal meine Kollegin war . hätte Dich veranlassen müssen—"

Assunta schlug die Augen groß auf.
„Du hast mir nie ein Wort von dieser Kollegin erzählt.

Uebrigens pflege ich meine Freundschaften nicht unter Varie¬
teedamen zu suchen."

Er biß die Lippen zornig zusammen.
Das war wieder Fabriziusscher Familienhochmut.
Schweigend, jedes in eine Ecke gelehnt, fuhren sie heim.

Das Barometer stand wieder einmal auf Windstille vor dem
Sturm.

Aber der Sturm brach diesmal nicht los , einfach darum
nicht, weil Lanzendorf sogleich nach Tisch „in Geschäften"
zur Stadt fuhr.

Assunta saß.' in sich hineinbrütend , an« Fenster und sah
hinaus in den Garten , der sich mit zartem Grün geschmückt
hatte.

Sie war unzufrieden mit sich selber. Warum war sie so
hochmütig gewesen? Natürlich mußte ihn das ärgern. Am
Ende mußte ja eine Varieteekünstlerin nicht notwendigerweise
weniger sein als irgendein anderes Mädchen. Nun war er
böse und kam sicher den Abend nicht heim.

Sie seufzte tief auf. Wie schwer war doch das Leben. Und
einmal hatte es so lachend auf sie niedergeblickt voll strah¬
lender Verheißung.

Sie stand auf und machte sich zwecklos im Hause zu schaffen.
Aber es war so ivenig zn tun in dem aut eingerichteten Haus¬
halt . wo alle Arbeit von den Dienstboten getan wurde und
für die Frau nichts übrig blieb, als — sich schön zu machen
für den Mann.

Plötzlich kam ihr ein wunderlicher Gedanke. Nein, eigent¬
lich so natürlich, daß sie nicht begriff, wie er ihr nicht schon
längst gekommen war.

Sie wollte hinein in die Stadt und Ferry vom Bureau ab¬
holen, wie im ersten Jahr ihrer Ehe. Solange hatte sie das
nicht getan I Nun wollte sie sich recht schön machen, ihn über¬
aschen, lind so lieb und zärtlich sein, wie damals.

Da hatte er schon iminer die Minuten gezählt, bis sie
kam, uild ihr vom Fenster aus zngeivinkt. Dann hatten sie,
eng aneinander geschiniedet, einen Spaziergang gemacht und
sich auf ihr liebes Heim gefreut.

Wie schön das damals war ! Ja , es sollte wieder so
werden! Mara war bei Sophie ja so gut aufgehoben. In fieber¬
hafter Eile kleidete sie sich an, gab ihre Befehle für das Abend¬
essen, küßte die Mara und machte sich aus den Weg. leichtfüßig
und selig, wie ein junges Mädchen, das dem Geliebten entge¬
gengeht.

Sein Bureau ivar nach dem Brande in einem Nebenhaus
untergebracht worden, und Assunta war nur einmal flüchtig
mit der Kleinen dort gewesen. Aber sie würde sich schon zu-
rechtftnden. Man ging durch einen Garten nach einem Pa¬
villon, daran erinnerte sie sich noch genau. Im ersten Raum
waren Beamte, der zweite gehörte Ferry , und war sehr behag¬
lich mit Luxus und Geschmack ausgestattet worden, „denn
so was macht gleich Eindruck auf die Leute," hatte er damals
gesagt.

Als Assunta den Flur des Vorderhauses durchschritt, däm¬
merte es bereits . Im Garten begegnete sie den letzten Be¬
amten, welche sie achtungsvoll grüßten.

Es kam ihr vor, als ob ein Stück vor ihr eine Dame ginge,
welche jetzt im Pavillon verschwand, aber sie achtete nicht
weiter darauf. Gott weiß, wersonst dort wohnte. Und sie
war voll Vorfreude, wenn sie an Ferrys Ueberraschung und
das Wiedersehen mit ihm dachte.

Das erste Zimmer war danket, aus dem zweiten schim¬
merte durch die Milchglasscheiben der Tür Licht, und Stim¬
men schlugen an ihr Ohr.

War noch einer der Beamten bei ihm ? Wie ärgerlich!
Nun mußte sie warten.

Dann stockte ihr jäh der Herzschlag und etwas Eisiges er¬
goß sich langsam durch ihre Adern.

„Also, was machen wir heute, Ferryschatz?" sagte drin
eine helle Stimme , die Assunta unter tausenden erkannt hätte,
obwohl sie sie nur einmal hörte — heute — „Schwalbling
wollte zu mir kommen, aber ich Hab' ihm abgesagt. Möchte
mit Dir allein sein."

„Ja , Kitty, aber — ich habe ineiner Frau gesagt—"

„Du , laß mich mit Deiner Frau zufrieden ! Sie ist,
viel schöner als ich dachte, und ich bin beinahe eiferst
Wenn Du nrir heute auskneifst , dann glaube ich wählt
daß Du sie — liebst ."

„Aber , Kind , sei doch vernünftig ! Du mußt doch 6e§:
— es war mir sehr peinlich heute vormittag —"

„Mir gar nicht !" Die Helle Stimme hatte einend »!
drohenden Klang bekommen . „Ich kenne Euch Mann«
lasse mir kein X für ein U vormachen . Ich bin mißtrauisch
Du 's nur weißt ! Wegen Dir habe ich das Engagem
diesem Nest angenommen , ivegen Dir bleibe ich hier,
habe ich getan , ivas Du wolltest , Deine Geschäfte in
nung gebracht , sogar diesen blöden Schwalbling kirre W
aber dafür laß ich mich nicht abschütteln , wie es Din
Deine Frau ist mir zu schön. Du bist mir viel zu riiß
voll gegen sie."

„Aber Kitty —" seine Stimme klang ärgerlich und gc
„was fällt Dir nur ein ? Ich bin doch kein Schwaldtz
mir wirst Du doch keine Szene Vorspielen wollen ? ß L
nicht der Mann , der so war — und überhaupt initii
Recht ."

Er unterbrach sich plötzlich. Draußen war die Eilig«
des Pavillons ins Schloß gefallen.

„ES wird doch keiner mehr von den Leuten —'
die Tür auf . Alles dunkel und leer . Aus Vorsicht öffnete
die andere Tür . Der Garten lag dunkel und ausg«
vor ihm.

Aufalmend schloß er wieder und schob ben Riq
Es wäre ihin sehr peinlich gewesen, wenn einer sei«
amten Kittys Worte gehört hätte . Im Grunde fühlte
nicht schuldig , aber die Welt dachte ja immer gleich
und es wurde so schon genug über diese Freundschaft ge!
Wenn Assunta etwas erführe —

„Du machst auch gleich so einen Heidenspektakel, K
„Also , was ist 's ? Willst Du den Abend mit

bringen ? Oder nicht ?"
Er mußte plötzlich lachen über ihre funkelnden Ä

einem Punkte waren sie doch alle gleich.
„Natürlich will ich. Närrchen ! Gehen wir ins Theak

dann zu Herzberg soupieren ." -
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Bekanntmachung.
Aus die im amtlichen Kreisblatt Nr . 161

zum Abdruck gekommenen Bekanntmachungen
betr. den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl
aus dem Erntcjahr 1915, betc. Auswahlen
von Brotgetreide, betr. Verfüttern von Brot¬
getreide, Mehl und Brot , betr. den Verkehr
mit Gerste aus dem Erntejahr 1915, betr. die
Regelung des Verkehrs mit Hafer, betr. den
Verkehr mit Kraftfuttermitteln, betr. zucker-
haltige Futtermittel , sowie die Ausführungs¬
anweisung zur Verordnung über den Verkehr
mit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr
1915, werden Beteiligte hiermit hingewiesen.

Nassau , 14. Juli 1915.
Der Bürgermeister;

_ Hasenclever.

Bekanntmachung.
Es ist Speisequark bezogen worden, der

heule, Freitag Nachmittag von 5- 6 Uhr in
der Metzgerei Huth, Emserstrnße 3, zu 50 <4
für 1 Pfund in beliebiger Menge abgegeben
wird.

Nassau , 16. Juli 1915.
Der Bürgermeister:

_ Hasenclever.
Bekanntmachung

Bestandsaufnahme von Heu¬
vorräten.

Das stellvertretende Generalkommando hat
eine Bestandsaufnahme der Heuoorräte ange¬
ordnet. Die Aufnahme soll den Heubestand
am 15. Juli 1915 erfassen und zwar ist altes
Heu und Heu neuer Ernte getrennt anzugeben.
Zu erheben ist mit möglichster Genauigkeit
der gesamte Vorrat und, gesondert davon,
der eigene Bedarf der landwirtschaftlichen
Betriebe.

Es ergeht die Aufforderung, bis zum 19. Juli
vormittags 9 Uhr die geforderte Anzeige
auf dem Bürgermeisteramt zu erstatten.

Nassau , den 14. Juli 1916.
Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Landwirte, welchez. Zt . altes Stroh oder

nach der Ernte neues Stroh verkaufen können,
wollen dies bis zum 20 Juli auf dem Bür-
ger meisteramt anzeigen.

Nassau, 15. Juli 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Auf die im Rathause angeschlagene und im
amtlichen Kreisblatt zur Veröffentlichung kom-
wenden Bekanntmachungen betr. Derarbei-
tungsverbot und Bestandserhebung von Seide
und Seidenahfällen, sowie Ausführungsbe-
stimmung zu der Bekanntmachung betr. Be¬
standserhebung unversponnener Schafwollen,
werden Beteiligte hingewiesen.

Nassau , 14. Juli 1915.
Der Bürgermeister:

Hasen clever.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Winterbedarfs au Koh¬

len für das hiesige Rathaus soll im Submis¬
sionswege vergeben werden. Nähere Angaben
sind ans dem Bürgermeisteramt zu erfragen.
Angebote werden bis zum 22. d. Mts . erbeten.

Nassau , 15. Juli 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.
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Statt besonderer Anzeige!

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unseren liebe 11
Vater , Schwiegervater und Grossvater

Herrn Peter Lotz
im 72. Lebenjahre nach kurzem Kankenlager zu sich $
zuberufen.

Die trauernden Hinterbliebenen

Obernhof und Wiesbaden , den 14. Juli 1915.

Die Beerdigung findet Samstag, den 17. Ju ' i nachmittags 31/« Uhr statt.

Do,
ßtö

fielt

Erf
Tn

rreiwill. u. PflicDt-Tcucrwebr Ha$$au.
Sonntag , den 18. Juli ds . Is ., Bor-

nittags 7*/* Uhr:

Uebnng.
Pünktliches Erscheinen wird erwartet. Ge-

suche um Befreiung von der angesetzten Feuer-
wehrübung können nur in dringenden Fällen
gewährt werden.

Der Oberbrandmeister.

Starke Pflanzen
von Weiß , und Rotkraut , Wirsing , Ober-
kolrabi , Butter -, Rosen - und Minterkohl
empfiehlt Jtzerott , Nassau.

AWttemittel
verf
ftün
des
erhe
Qngi

ab
Durch billige Beschaffung oerkauft>

Holländische Schlempe (ca. 150
Sack 6 Mark gegen bar.

Erster Tage eintceffend:
Zuckersatter, 90 A Zucker, Trvck
Kartosfelflockensutter , Traube«
hochgehalttg. ^
Jakob Landau,J SS

Einige Arbeitet
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werden noch eingestellt. Drahtroek i
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